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Biopop. 

Synthese von  atur und �unst.

Durch die evolutionäre Brille werfen wir einen weitwinkligen Blick auf die Zeit. Die zentrale Position des �omo 

Sapiens Sapiens als �rone der Schöpfung entschwindet dem �esichtsfeld rasch. Seit �onen schwabbeln, schwimmen, 

kriechen, flattern und rennen unsere �rosseltern mit ihren aerodynamischen �ehirnen um den Planeten. Der rasante 


rfolg, den unser etwas komplexer gekräuseltes Denkorgan in den letzten �ahrmilliönchen hatte, ist etwas äusserst 

Modernes. 

Die Zukunft wird entscheiden, ob höhere Intelligenz wirklich eine schlaue Idee ist.

 ieder mit der Monokulturt  ieder mit der �lonokratiet Freie Mutation für allet

Mit der Zeichnungsserie Paradise  ow spiegle ich die Probleme der menschlichen 
xistenz aus der Sicht der späten 

�lonokratie. �lonreiter demonstrieren schon tapfer für Diversität. Doch der  iedergang des genetischen Zentraldog-

mas ist längst besiegelt. 

Die Serie  eobiogeo, Digitale Malerei, ist der Versuch einer exemplarischen 
nzyklopädie über �eometrische Muster-

bildung in der Biologie.
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Installative Zeichnung. Proces Artia, Prag 2006



 eoronales Assoziationsnetz.  eododo.
Installative Zeichnung und Performative Lesung.  Proces Artia, Prag 2006



�as �eâentra�do}ma] das 
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Das autogenetische Manifest. Digitalpinselzeichnung 6681 x 4724 Pixel, Ausschnitt



Das autogenetische Manifest. Digitalpinselzeichnung 6681 x 4724 Pixel, Ausschnitt



Das autogenetische Manifest. Digitalpinselzeichnung 6681 x 4724 Pixel



Paradise Now lV. Das autogenetische Manifest. Die memnotische Sportjagdgesellschaft zeigt exemplarisch die metapsychologischen Vor- und Nachteile der positivistischen Negation eines entfesselten Herzens. Acryllack auf Papier 270 x 190 cm, Ausstellung Jagdfieber, Hina.Unkraut.Biopop. Messagesalon 2005Das autogenetische Manifest. Digitalpinselzeichnung 6681 x 4724 Pixel



Das Ende des Filial-Individualismus. Digitalpinselzeichnung 6681 x 4724 Pixel, Ausschnitte





Das Ende des Filial-Individualismus. Digitalpinselzeichnung 6681 x 4724 Pixel



Paradise Now lV. Das Ende des Filial-Individualismus. Die mimesische Drachenreitschule postuliert eine Erkenntnisserheiterung durch Simulation der Imitation. Acryllack auf Papier 270 x 190 cm, Ausstellung der Werk- und Atelierstipendien der Stadt Zürich, Helmhaus 2005



Das Dezentraldogma. Digitalpinselzeichnung 6681 x 4724 Pixel, Ausschnitt



Das Dezentraldogma. Acryllack auf Papier 270 x 190 cm, Ausschnitte



Das Dezentraldogma. Digitalpinselzeichnung 6681 x 4724 Pixel



Paradise Now lll. Das Dezentraldogma. Die grosse Parade der gigantischen Nacktmullprinzessinnen anlässlich des letzen klonokratischen Kongresses. Acryllack auf Papier 270 x 190 cm, Vierte interlokale Dadafestwochen, Ausstellung Sammlung Häuser und Wir



Die Rede des Zentralen Nervensystems anlässlich der letzten ordentlichen Vollversammlung aller Organe.

Meine lieben, hochversehrten Organe!

Es ist mir in diesem besonderen Moment eine tiefe Freude, euch noch einmal vollzählig begrüssen zu dür-

fen. Mir, als eurem regulären Vorsitzenden, fällt die schwere aber ehrenvolle Aufgabe zu, noch einmal für

uns alle die richtigen Worte zu finden.

Als allererstes möchte ich natürlich unserem unvergleichlichen Herzen danken, das zuverlässig für uns

schlug und Blut durch uns pumpen wird bis zu unserem letzten Atemzug. Der tapfer überstandene Infarkt im

vorletzten Sommer, aber auch das stürmische Aufbegehren des Herzens in der Liebe, wird uns ewig unver-

gesslich bleiben.

Denken wir an die Lungen, die in letzter Zeit so arg gelitten haben. Wie haben wir mitgefiebert, bei der

Entzündung im letzen Frühling, und wie haben wir den Schwung des Sauerstoffs genossen, bei jedem

Atemzug auf unseren Bergwanderungen! Wir wollen den Lungen danken, für den Atem, den sie uns geben,

seit unsere Vorfahren an Land gekrochen sind, und für die innere Ballance, die wir ihnen verdanken, seit der

Zeit, als sie uns noch als Schwimmblasen dienten.

Mit dem Magen verbindet mich eine sehr innige Zusammengehörigkeit. Wir kennen uns schon sehr lange.

Die Turbulenzen mit dem Krebs in letzter Zeit sollen vergessen sein! Wir erinnern uns an unsere erste Be-

gegnung, als meine Vorläufer, bisher unscheinbare pilzartige Zellverbindungen, in primitiven Magentieren

Ihren perfekten Wirten fanden. Um den Magen spannen wir das erste bedeutende neuronale Assoziatin-

snetz. Dies werde vor allem ich ihm nie vergessen.

Auch der harten Arbeit des Dünndarms, Zwölffingerdarms, Krummdarms, Leerdarms, des Dickdarms und

des Blinddarms, sei an dieser Stelle Respekt gezollt. Ich danke der Leber, der Galle, der Milz, den Nieren, der

Blase, und natürlich den Geschlechtsorganen, die uns soviel Freude bereitet haben.

Ferner will ich unsere lieben Mandeln nicht unerwähnt lassen, die uns durch alle Anginas und Allergien hin-

durch begleiten durften, weil wir in den Sechzigerjahren des letzen Jahrtausends glücklicherweise einen sehr

weitsichtigen Kinderarzt hatten, der resistent gegen die damals grassierende Operationseuphorie war.

Überhaupt allen Drüsen sei dank! Ihr habt uns mit Milch, Schleim und Hormonen beglückt, was das Zeug

hält. Die Speicheldrüsen, die Bauchspeicheldrüse mit ihren Langerhalsschen Inseln, die Tränendrüsen,

Schweissdrüsen, Talgdrüsen, Brustdrüsen, die Schilddrüse, Vorsteherdrüse, Nebenniere, die Zirbeldrüse, und

die Hirnanhangdrüse, welche sich aus dem dritten Scheitelauge unserer amphibischen Vergangenheit in ein

kleines, aber höchst effektives Organ verwandelt hat.

Hier gelangen wir nicht zuletz zu unseren Sinnesorganen, die uns durch Gefahren und Verlockungen der

Welt führten. Oh Tastsinn, Geruchssinn, Geschmack! Unsere Augen haben sich aus den lichtempfindlichen

Sinneszellen auf der Haut von Quallen entwickelt.

Auch die Idee des Ohres hat eine lange Geschichte. Als Heuschrecken hörten wir mit dem Hinterleib, als

Zikaden mit den Beinen, als Mücken mit den Fühlern, erst bei uns Säugern kamen drei Kiefersplitter als

Gehörknochen in Mode.

Wie ihr alle wisst, bleibt uns leider nicht mehr viel Zeit, ich will darum nicht jedem einzelnen Knochen für

seine Unterstützung danken. Wir danken den Knorpeln für ihre Gelenkigkeit, den Bändern und Sehnen für

ihre Elastizität, und der Muskulatur für ihre Ausdauer. Sie sind es, die uns alle tragen und zusammenhalten,

so verschieden wir sind. Nie wollen wir darum vergessen, dass wir eine zusammengewürfelte Gesellschaft

sind, und erst durch Co-operation ein echtes Team wurden, welches unser komplexes Individum ermögli-

chte.

Ich beeile mich, und danke Haut und Haar für ihr Kleid, und allen andern Organen, die aufzuzählen mir die

Zeit fehlt, oder die ich schlicht vergessen habe.

Um am Schluss nicht mir selbst zu schmeicheln, bedanke ich mich an dieser Stelle bei meinen treuen Neu-

ronen mit ihren Dendriten, dem Axon, und den unzähligen Synapsen, die uns seit mehr als 500 millionen

Jahren in unseren Intensionen leiten.

Und so bleibt uns Zeit, unseren Zellen zu danken, vor allem unserer Eizelle, aber auch allen anderen hochs-

pezialisierten Zellen, die sie hervorgebracht hat.

Selbst den Virenstämmen, die uns letzhin noch so sehr zugesetzt haben, und mit verantwortlich für unser

baldiges Ableben sein dürften, wollen wir ein gutes Wort sagen: Genug der co-evolutionären Verhand-

lungen! Was wären wir ohne euch, was wärt ihr ohne uns! Kommt ganz zu uns, wir nehmen euch auf, wir

können euch gut gebrauchen, im Morgenlicht des biotechnischen Zeitalters.

Wir wollen zusammen an unsere Moleküle denken, aus denen wir aufgebaut sind, speziell aber an die Dop-

pelhelix, unsere innere Schrift.

Nutzen wir unsere letzten Sekunden dazu, uns über die Tragweite unserer Existenz noch einmal klar zu

werden. Wir haben ein erfülltes Leben als Homo Sapiens sapiens miteinander verbracht, und sind die

Auswirkungen unseres Seins auch nur gering, so hat es sich doch gelohnt. Auch wenn dieses Individum

nun erlischt, wissen wir Organe, Zellverbände, Molekülketten, dass unser Konzept in Nachkommen und

Verwanden vielfach weiterwirkt. Sollte also die höhere Intelligenz im Projekt Menschheit scheitern, werden

wir uns etwas Besseres einfallen lassen.

Ich bedanke mich bei den Atomen und bei ihren Müttern, den Sonnen, die sie ausgebrütet haben. Ich

bedanke mich beim Universum.

Die Rede des Zentralen Nervensystems. Zeichnungsprojektion und Textlesung Biopop. MSN-Ärztekongress, Zunfthaus zur Meise 2005





neokambrium.

auszüge aus dem dritten kosmischen brief des galaktischen rates an die hirntragenden

irdischen anthropozentriker

cyclomedusa gigantea. tribrachidium heraldicum. kimberella.

erinnere dich, mensch, wissender, homo sapiens sapiens, wie du dich nennst, erinnere dich, wie es war, als

pflanztier durch die ozeane zu schweben. in der tiefe hast du aus dir selbst heraus geleuchtet.

chancellaria eros. opabinia regalis. pollingeria grandis. pirania muricata. scenella vazians.

einst war alles selbstleuchtender schleim. erinnere dich, du warst ein schimmerndes kleines knöllchen in

diesem schleim, nichts weiter als zwei schleimverdickungen, die zusammenklebten. du wusstest noch nicht,

was dich erwartet. doch es gefiel dir sehr, dich weiter zu verklumpen.

sydneyia. thaumaptilon. aysheaia pedunculata. vetulicola. hallucigenia.

jetzt war es lustig, die einzelnen knollen untereinander zu verbinden. das eröffnete dir unglaubliche mögli-

chkeiten, die du souverän zu nutzen wusstest. doch schon bald stürzte dich die durch die rückkoppelung

entstan ,dene reflektion ins tiefste dilemma.

anomalocaris. dinomischus. opabinia.

zu recht wünschst du dir nun oft die sofortige enthirnung, mensch. schwer trägst du an deinem rasant

anschwellenden synapsenbündel. und schwerer noch trägst du an der verantwortung, die dein erwachendes

gehirn eben erst erahnt.

odontogriphus. amiskwia. haplophrentis. odaraia. perenopis montis. terataspis.

das aufleuchtende synapsengewitter der ersten intelligenziä markiert die pubertät in der entwicklung jeder

evolution. das junge selbstbewusstsein, der sich zentral wähnenden speziees, überhebt sich zauberlehrling-

shaft über die unterlegene umgebung, über sich selbst und über den genetischen code.

eurypterus. nectocaris. pikaia. lichenoides. haikouichthys. stromatoeystites. eldonia.

schmerzvoll sind die pervertierten feedbacks der pubertären äera, für das individuum wie für die spezies,

und erst recht für die ganze biosphäre. deine angst ist verwurzelt, mensch, zu oft haben wir in der galaxis

erlebt, wie sich hoffnungsträchtige jugendliche planeten, kaum das erste mal auf sich selbst zurückgewor-

fen, nihilierten.

naraoia. waptia. pespicaris. canadapsis perfecta. ottoia prolifica. leanchoilia superlata. quadrolaminella.

onychodictyon. microdictyon. haikouella.

doch weitaus häuffiger reüssiert das galaktische konzept. so höre, mensch, die verhirnung der postkam-

brischen revolution ist unangenehm, aber erkenntnisschwanger. das selbstreflektat ist die zungenspitze

des ersten ahnens. noch bevor du die trilobation deiner synaptischen verspiegelung transformierst, um zur

bioluminiszenz zu gelangen, werden wir dir in unserem vierten brief die erfüllung deines wunsches sagen:

die ersehnte enthirnung wird am ende schleimige selbsterleuchtung sein. du wirst dich mit deinen entfern-

testen cousinen und cousins wiederverkreuzen. wir verheissen dir das neokambrium. es lebe die neokambr-

ische revolution!

es lebe das genetische dezentraldogma! bioluminiszenz und dreizehngeschlechtlichkeit für alle höheren

intelligenzen! nieder mit der klonokratie! das zeitalter der postanthropozentrik ist angebrochen! neuronalde-

sign? ja, aber interspeziär! soffortiges selbstrecht für alle hauselephanten! schneckengene voraus! diversität

statt monokultur! symbionten verkeimt euch! und ein kleiner tipp an die architekten: pflanzt eure häuser!

selbstrecht für die zimmerpflanzen, die heizhefe, die pilzpelze! freie mutation für alle! entfesselt die kordel!

neokambrium, glorreiche schleimzeit, wir erwarten dich!

Neokambrium. Lichtspiel Mirzlekid. Textlesung Biopop. Vierte interlokale Dadafestwochen 2005, sowie Wetterleuchten, Hotel Maderanertal, 2005



sermon synapsalfluss.

wir hatten dieses flüstern in uns und ein lachen, das uns in den hälsern steckenblieb, wenn wir etwas

sahen, aber wir machten weiter. knallhart auf kurs, die luminiszenz unserer vorflieger scharf im auge,

schwirrten wir aus und malten mit unsern leuchtkörpern ein kollektives zeichen in die luft, das noch nie

jemand gesichtet hat. in kaskaden stürtzten wir in die tiefe. wir verwanden uns in duetten, legten eier in

mulden und schrien gellend nach unseren geliebten, wir waren das sein, das wesen, die existenz. natürlich

traten wir immer feste nach unseren nachbarn, dass es ihnen auch so blau sei wie uns. wir schlugen ihnen

nette kleine violette beulen in ihre grünen birnen. wir hallten anhaltend nach. lange werden wir der frohen

jagdzeit nachschauen. die nächste saison blasen wir schon ein. der jagdgrund bleibt sich ja immer gleich,

manchmal flattert er ja nur etwas am rand des gesichtsfeldes, aber im zentrum bleibt er immer klare zone.

alles von vorfliegern, nachbarn, mitessern, göttern erlernt. alles gehört, aufgeschnappt, erjagt im grossen

synapsalen netz. und doch bleiben wir stolz aufs eigenbrot, wo es gebacken ist. oh eigenbrot, du umweg

der direktion, über dich wollen wir nochmal so richtig stolpern, bevor wir an dir krepieren. den leuchtkörn-

ern nach sind wir doch ameisen, kultivieren komplizierte pilze, und leuchten ehrlich gesagt kaum selbst. wie

könnten wir den vorfliegen verwehren, was wir selber sind? auch vertagte gespräche überführen uns der tat.

Der tag bleibt lange jung, die erinnerungsspur ist noch heiss, ihr schleim glänzt im gegenlicht. auf gehts,

immer neue fabeln ziehen übers firmament. an den firnen kräuseln sie sich heiser. wieder und wieder zieht

es uns zum beispiel zu den pilzpelzen hinüber, die im gletscherspalt mit ihrer siebzehngeschlechtlichkeit

herumfeilschen, als würden sie nicht beträchtig schielen. oder zu den stachellosen sukkulenten, die uns mit

ihrem grünfleisch winken. oder ins hinterletze gewebe, wo wir uns selber verblassen. was wirft uns noch

auf uns selbst zurück, wenn nicht das saftige knacken der nachbarsbirne unter unserem festen fuss. was

lässt uns noch ins nasse gras hinuntersinken, ohne dass wir uns dicke hölzer durch die hälse rammen. wen

könnten wir noch übervorteilen, ohne uns selbst zu überholen? weiter, wir jagen, flattern drauf los, stürzen

uns drauf, aufs nächste wort, auf den nächsten satz, durch die nächste nervenbahn, hinein ins meer der

wogenden hirnwindungen, immer auf der schaumkrone tanzend, immer der nächsten überlegung auf dem

fersengeld. eigenrot hin, reigentod her, das werden wohl die momente bleiben, in denen wir uns fremd aber

frei gefühlt haben. den glanz der spur im auge, die zone fest im blick, zieht es uns fort zu nächsten gründen.

haifischgleich schnellen wir durch das nasse, uns gegensei tig fetzen aus den flanken reissend, verträge

abschliessend, dogmen zerkauend. biss auf biss bleibt es aufs neue, blut und fruchtsaft spritzt uns von den

lefzen. kultiviert blitzt der goldzahn in der sonne. wo plätschert uns das wasser, wo rauschen die sensoren,

und nochmals lassen wir uns in die tiefe ziehen, von niederfallenden strudeln mitreissen, unzählige was-

sertropfen verschieben unsere sicht, wonach sehnen wir uns so sehr, dass wir erblühen? aussen brechen

uns die zähne aus unseren kiefern noch und noch, zersplittern nach allen seiten, während im innern unserer

hälser die zarten milchzähne nachspriessen wie orchideenlippen. selbst sind wir vorflügler, vollidioten,

längsseits abgenabelte, die sabbernde wunde kaum abgeklammert. und so sollen wir nicht blinzeln? wie

sollten wir uns die blutbäder unserer vorfahren nicht aus dem mundwinkel wischen? können wir uns noch

damit begnügen, unseren enkeln nur den rotz unter der nase wegzuschaben? nein! mutig blicken wir zurück

in die zukunft, wohlwissend, dass sie uns eingeholt hat, schauen voraus in die vergangenheit, der schaum

der rollenden krone unter unserem brett spritzt uns in die gesichter, wieder und wieder dreht es uns, diesmal

weit zurück, wie haben wir zugestochen, damals, wie haben wir uns stechen lassen, sind zusammengezuckt

unter den stichen unserer peiniger, nachbarn, nachfliegern, vorkäuern, und wie haben wir sie eingenom-

men, aufgenommen in unser fleisch, einverleibt in unser wesen. viele waren wir, im quirligen schleim der

brandung, wir okkupierten uns gegenseitig locker übers kreuz, besetzen uns gegenseitig, um einander zu

betreiben, wir durchwurzelten, verkletteten, illuminierten einander, falteten uns zusammen, durchflossen

einander, mischten uns auf, wir fanden zueinander und wurden eins. einst autonome schleimsäcke wurden

zu unseren herzen, gallen, lebern. pilzige geflechte nisteten in uns, verknüpften uns innerlich, während

fermdartige klebrige klumpen immer von neuem gewaltsam in uns eindrangen, um in uns ihr eigenleben

zu loben. eigenreigen. eigentod. so wurden wir wieder viele. und bleiben doch eine saat, verstreut in alle

winde lassen wir uns treiben, bis wir in unseren schwestern und cousins uns selbst nicht mehr verkennen.

verrat und intrige ebnet unsere wege, der faulige atem unseres wollens weht uns voraus. und plötzlich

rutschen wir über die kante, der schaum zerreisst, unser blick fällt ins offene tal vor uns, einen stillen mo-

ment lang scheinen wir reglos zu schweben, im leeren zu hängen, im schein, im verwesen, im existenziel-

len, bevor wir absacken, ins tal hinunterjagen, die tosende wand jetzt dicht hinter uns, die gischt im nackten

nacken, hastet unser blick durch die schillernde röhre, durch die wir immer schneller gleiten, bis die welle

über uns bricht. Jagen wir noch, oder flüchten wir schon? jetzt wird alles zu gleissendem schmerz, der sich

rasend durch jede faser des nervennetzes brennt. jetzt werden unsere knochen zu leim zerquetscht. hinun-

tersinkend, in die schwärzesten tiefen des letzen, entweicht unseren wunden lungen ein letztes blubbern,

dessen blasen an der fernen oberfläche als echo eines erlöschenden lachens zerplatzen. wir sinken hinein,

ins vergangene, in die nasse kälte. schon verfault uns unser fleisch, blättert ab von den zerbröselnden kno-

chen, treibt davon, zelle für zelle zerfällt, versickert im dunkel. mölekül um molekül wird weggespühlt, atom

von atom gelöst, bis wir in homöophatischer verdünnung zerfliessen.

um uns nichts, nur ein leises knistern, wie die ahnung einer nahenden entladung. schwärze, ein summen,

ein leerton.

Und dann,

uhrknall.
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